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Paris an einem grauen Dezembermorgen. Vor den Präfekturen stehen wie so oft Menschen
mit Ordnern unter dem Arm, Thermobecher in der Hand, der Blick irgendwo zwischen
Hoffnung und Müdigkeit. Wer hier wartet, wartet nicht selten auf Gewissheit. Bleiben dürfen.
Arbeiten. Planen. Leben. Genau an diesem Punkt setzt eine Entscheidung an, die in diesen
Tagen für politischen Wirbel sorgt – und für leises Aufatmen bei vielen Betroffenen.

Am 11. Dezember hat die französische Nationalversammlung in erster Lesung einem
Gesetzesvorschlag zugestimmt, der das automatische Verlängern bestimmter
langfristiger Aufenthaltstitel einführen soll. Ein technischer Vorgang auf dem Papier, ein
Einschnitt im Alltag tausender Menschen. Oder, wie es ein Abgeordneter auf dem Flur
formulierte: „Endlich weniger Schalter, mehr Vertrauen.“

Ein Satz, der hängen bleibt.

Die Idee wirkt zunächst schlicht. Wer seit Jahren legal in Frankreich lebt, arbeitet, Steuern
zahlt und keine rechtlichen Probleme verursacht, soll nicht mehr alle paar Jahre durch
dieselbe bürokratische Mühle müssen. Keine neuen Termine in überlasteten Präfekturen. Kein
monatelanges Zittern, ob der Antrag rechtzeitig bearbeitet wird. Kein Stillstand im
Berufsleben, nur weil ein Dokument fehlt.

Stattdessen: ein vereinfachtes Verfahren, größtenteils digital, mit einer Art stillschweigender
Zustimmung. Reagiert die Verwaltung nicht innerhalb einer festgelegten Frist, gilt der
Aufenthaltstitel als verlängert. Punkt.

Klingt pragmatisch. Klingt menschlich. Klingt – für manche – gefährlich.

Bürokratie als Lebensrealität

Frankreich liebt seine Verwaltung. Und sie liebt Formulare. Für Inhaber von mehrjährigen
Aufenthaltstiteln oder der zehnjährigen Aufenthaltskarte bedeutet das bislang: rechtzeitig
Antrag stellen, Unterlagen sammeln, Termine ergattern, warten. Wochenlang. Manchmal
monatelang.

In dieser Zeit entsteht ein juristisches Vakuum. Darf ich weiter arbeiten? Reisen? Einen
Mietvertrag verlängern? Arbeitgeber reagieren nervös, Banken auch. Alles legal, alles
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bekannt – und doch ständig auf der Kippe.

Eine Krankenschwester aus Lyon erzählte kürzlich, sie habe drei Monate lang nur befristete
Schichten erhalten, weil ihre Karte abgelaufen war. „Ich war dieselbe Person wie vorher“,
sagte sie lachend. „Nur auf dem Papier plötzlich unsichtbar.“

Solche Geschichten kennt man zuhauf.

Die neue Logik: Vertrauen statt Verdacht

Der nun beschlossene Text führt eine sogenannte Vermutung zugunsten der
Antragsteller ein. Solange kein klarer rechtlicher Grund dagegenspricht, verlängert sich der
Titel automatisch. Die Betroffenen laden ihre Unterlagen online hoch – Wohnsitznachweis,
Einkommen, Versicherung. Reicht das? Ja. Reicht es nicht, meldet sich die Präfektur.

Tut sie es nicht, läuft die Uhr ab – und der neue Titel gilt als erteilt.

Ist das naiv? Oder einfach zeitgemäß?

Andere Länder kennen ähnliche Modelle längst. Verwaltung als Dienstleister, nicht als Hürde.
Weniger Kontrolle im Alltag, mehr gezielte Prüfung im Problemfall. Das spart Geld, Zeit und
Nerven.

Und mal ehrlich: Wer seit zehn Jahren unauffällig lebt, warum sollte der plötzlich
verschwinden oder Regeln brechen?

Ein kurzer Absatz.

Manchmal reicht ein bisschen Vertrauen.
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Digital, günstiger, planbarer

Teil des Reformpakets betrifft auch das Geld. Die Gebühren für die Verlängerung sollen
deutlich sinken. Diskutiert wird eine Reduzierung von über 200 Euro auf etwa 100. Für viele
Familien kein Detail, sondern ein spürbarer Unterschied.

Hinzu kommen feste Bearbeitungsfristen. Keine Anträge mehr im luftleeren Raum. Keine
Mails ohne Antwort. Verwaltung mit Taktgefühl.

Natürlich läuft alles über das bereits existierende Online Portal ANEF. Ein Portal, das nicht
immer reibungslos funktionierte, höflich gesagt. Aber auch hier verspricht man
Verbesserungen.

Ob das klappt? Gute Frage.

Politische Fronten – klar gezogen

Der Gesetzentwurf stammt aus den Reihen der Sozialisten und ihrer Verbündeten. Im Plenum
erhielt er 98 Stimmen, 37 Abgeordnete votierten dagegen. Auffällig: Die Regierung selbst
unterstützte den Text nicht.

Begründung: Bedenken hinsichtlich der individuellen Prüfung. Sicherheit. Kontrolle.
Rechtsstaatlichkeit.

Konservative Stimmen warnen vor einem Präzedenzfall. Heute die automatische
Verlängerung, morgen? Eine schleichende Entwertung der Aufenthaltsprüfung, so der
Vorwurf.

Ein Abgeordneter der Rechten sprach von einem „administrativen Autopiloten“. Ein starkes
Bild. Aber trifft es den Kern?

Oder steckt dahinter schlicht die Angst, Kontrolle abzugeben?
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Der Senat als Stolperstein

Noch ist nichts entschieden. Der Gesetzentwurf wandert nun in den Senat. Dort herrschen
andere Mehrheiten, andere Prioritäten. Erfahrungsgemäß fällt man dort nicht in
Begeisterungsstürme, wenn es um Erleichterungen im Migrationsrecht geht.

Änderungen gelten als wahrscheinlich. Verzögerungen ebenso. Ein komplettes Scheitern?
Nicht ausgeschlossen.

Und doch: Allein die Debatte hat etwas verschoben. Der Fokus liegt nicht mehr nur auf
Einreise und Kontrolle, sondern auf Alltag und Integration. Auf Menschen, die längst Teil der
Gesellschaft sind.

Warum also weiter behandeln wie Besucher auf Probe?

Ein Absatz mit nur einem Satz.

Manchmal braucht Politik Geduld.

Menschliche Dimensionen

Organisationen, die sich für Migrantenrechte einsetzen, begrüßen den Vorstoß ausdrücklich.
Sie sprechen von Würde. Von Stabilität. Von mentaler Entlastung.

Denn die Unsicherheit frisst Energie. Wer nicht weiß, ob er bleiben darf, plant nicht
langfristig. Kein Wohnungskauf, keine Weiterbildung, kein Unternehmensgründung. Stillstand
aus Angst.

Dabei lebt Frankreich von diesen Menschen. In Krankenhäusern. In Restaurants. Auf
Baustellen. In Startups. In Schulen.

Ein Unternehmer aus Marseille brachte es trocken auf den Punkt: „Ich verliere gute
Mitarbeiter nicht wegen mangelnder Leistung, sondern wegen Papierkram.“
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Das sagt eigentlich alles.

Wirtschaftlich sinnvoll – politisch heikel

Auch wirtschaftlich ließe sich die Reform verteidigen. Weniger Verwaltungsaufwand, weniger
Rechtsstreitigkeiten, mehr Planungssicherheit für Arbeitgeber. Gerade in Branchen mit
chronischem Fachkräftemangel zählt jeder Monat.

Doch Politik folgt selten nur ökonomischer Logik. Migration berührt Identität, Emotionen,
Ängste. Ein Feld, auf dem Symbole oft lauter sprechen als Zahlen.

Die automatische Verlängerung wirkt da wie ein stiller, technischer Schritt. Keine großen
Gesten. Keine Schlagworte. Vielleicht genau deshalb so umstritten.

Wer merkt schon, wenn etwas reibungslos funktioniert?

Zwischen Pragmatismus und Prinzipien

Die Debatte zeigt ein klassisches Dilemma. Effizienz gegen Kontrolle. Vertrauen gegen
Vorsicht. Menschlichkeit gegen Symbolpolitik.

Braucht ein moderner Staat jeden Einzelfall immer wieder neu zu prüfen, auch wenn es keine
Hinweise auf Probleme gibt? Oder darf er Verantwortung delegieren – an Prozesse, Fristen,
digitale Systeme?

Und ganz ehrlich: Ist permanente Unsicherheit ein legitimes Steuerungsinstrument?

Zwei Fragen, die im Senat noch oft gestellt werden dürften.

Ein letzter Gedanke.

Vielleicht sagt diese Reform weniger über Migration aus als über das Selbstbild des Staates.
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Sie fragt, ob Integration irgendwann als abgeschlossen gilt – oder ob sie ein ewiger Test
bleibt.

Frankreich steht hier an einem interessanten Punkt. Nicht revolutionär. Aber spürbar.

Und irgendwo vor einer Präfektur steht vielleicht gerade jemand, der hofft, beim nächsten
Mal nicht mehr kommen zu müssen.

Ein Artikel von M. Legrand


